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MONIKALIER | KÖLN

Die Finanzmarktkrise wirkt sich
gleich doppelt auf dasGeschäftmit
dem Straf-Rechtsschutz aus. „Wir
haben sowohl vermehrt Anfragen
von Managern, die Deckung su-
chen“, berichtet Andrea Timmes-
feld von Roland Rechtsschutz,
„als auch Schadenfälle, bei denen
den Managern meist pauschal die
Verletzung von Sorgfaltspflichten
vorgeworfenwird.“
Nach deutschemRecht sindUn-

ternehmen selbst nicht strafbar,
sondern nur die für sie handelnden
Personen, wie Inhaber, Geschäfts-
führer, Prokuristen und leitende
Angestellte. Für sie habendieVersi-
cherer die Straf-Rechtschutzversi-
cherung entwickelt. Diese über-
nimmt die Verteidigungskosten in
Ermittlungs-, Straf- undOrdnungs-
widrigkeiten-Verfahren im Zusam-
menhangmit der beruflichenTätig-
keit. Allein Anklage undHauptver-
handlung schlagen schnellmit eini-

gen Zehntausend Euro zu Buche,
weil oft teureFachanwälte hinzuge-
zogen werden müssen, die nicht
nach der Gebührenordnung ab-
rechnen. Führungskräfte größerer
Unternehmen sind dabei laut An-
bieter Advocard eher gefährdet,
weil sie stärker im Fokus der Öf-
fentlichkeit stehen.

Die rund ein Dutzend Rechts-
schutzversicherer bieten zum ei-
nen Einzelpolicen, mit der sich die
Führungskraft selbst versichern
kann, und zum anderen Unterneh-
mensdeckungen, die einen be-
stimmten Personenkreis schützen.
„Beides kann von Vorteil sein.
Wichtig ist, dass die Führungskraft
jederzeit ausreichend über ihren
Versicherungsschutz informiert
ist“, meint Thomas Mock, der bei
Roland für das Industriegeschäft
zuständig ist. „Bei größerenUnter-
nehmen wird leider schon einmal
der Deckungsumfang einer Police

gekürzt oder die Versicherung ge-
kündigt, ohne dass das auch gleich
jeder Versicherte erfährt“, weiß er.
Daher könne es sinnvoll sein, sich
unabhängig von einer Firmen-Po-
lice selbst zu versichern. Wettbe-
werberÖrag bietet hier eine so ge-
nannte Substitutsdeckung an, das
heißt eine Police für den Manager,
die preiswerter ist als der einfache
Schutz.
Rund ein Drittel aller Manager

sind laut Branchenschätzungen
Straf-Rechtsschutz versichert.
Dass sich dieser Schutz bisher
noch nicht stärker durchgesetzt
hat, mag teilweise auch daran lie-
gen, dass er oft mit der D&O (siehe
oberen Artikel) verwechselt wird.
Doch die auf die Verteidigung und
Begleichung zivilrechtlicher Ver-
mögensschäden ausgerichtete Ma-
nagerhaftpflicht ist etwas völlig an-
deres. Mock bringt das auf den
Punkt: „Bei der D&O geht es um
das Geld, beim Straf-Rechtsschutz
umden Kopf.“

RITA LANSCH | DÜSSELDORF

Gerät dieManagerhaftpflichtversi-
cherung durch die Finanzkrise
selbst in die Krise?Die Frage ist be-
rechtigt: ImFebruar hat der renom-
mierte US–Prognosedienst Advi-
sen die versicherten Schäden aus
der Kreditkrise (subprime) noch
auf 3,6Mrd. Dollar geschätzt. Neun
Monate und etliche Rettungsaktio-
nen später erwarten die Amerika-
ner nun schon knapp sechs Mrd.
Dollar. Weltweit beträgt der Um-
satz mit Manager-Policen (D&O)
sechs bis acht Mrd. Dollar pro Jahr.
Genaue Zahlen existieren nicht.
D&O kommt von Directors and

Officers Liability, eineBerufs-Haft-
pflichtpolice fürUnternehmenslei-
ter und Aufsichtsräte. Die Police
schützt sie vor Ansprüchen Dritter
aufgrund von Pflichtverletzungen,
etwa wenn Aktionäre den Vor-
stand für erlittene Verluste verant-
wortlich machen. In Deutschland
sollen Manager ihren D&O-Versi-
cherern bereits erste Schäden ge-
meldet haben. „Das ist ein Indika-
tor dafür, dass einiges im Busch
ist“, sagt Theo Langheid, Partner
der auf Versicherungsrecht spezia-
lisierten Kanzlei Bach, Langheid &
Dallmayr. Unter den betroffenen
Banken ist dieRede vonder IKB, ei-
nigen Landesbanken sowie der
DüsseldorferHypothekenbank.
Als erstes bekommen Manager

von Kreditinstituten, Fonds und
Versicherern selbst die Folgen des
Schadenanstiegs zu spüren. Für sie
wird der Spezialschutz nicht nur
teurer, sondern auch rar: „Jeder
zweite Versicherer winkt bei Fi-
nanzdienstleistern ab“, verraten
deutsche Makler dem Handels-
blatt. Langheid weiß zudem von
Versicherern, die überlegen, „die
Risiken aus den Subprime-Vorgän-
gen bei Vertragsverlängerungen
auszuschließen.“

Die Preise für D&O sind in den
vergangenen Jahren stetig gefallen.
Mit der Finanzkrise imGepäckhof-
fen die Anbieter nun auf Erhöhun-
gen. „ImFinanzdienstleistungssek-
tor ist die Bodenbildung erreicht“,
sagt Makler Horst Ihlas, von Ihlas
& Köberich, die auf Großkunden
spezialisiert sind. Zum Krisensze-
nario gesellt sich einweiteresArgu-
ment für Verteuerungen: Der Fast-
Zusammenbruch des Weltmarkt-
führers AIG könnte das Angebot
verknappen. Der Staat hat den
US–Versicherer in der Subprime-
Krise mit 153Mrd. Dollar gestützt.
AIG gilt auch in Deutschland als

führender D&O-Anbieter. Noch
scheinen die deutschen Konzern-
vorstände AIG allerdings nicht in

Scharen davon zu laufen. Sie legen
sich aber Alternativangebote in die
Schublade – fürdenFall einesTotal-
ausfalls. Die Konkurrenz lauert be-
reits aufÜberläufer. Daswiederum
spricht eher gegen Preiserhöhun-
gen.
Ob letztlich der Schadenanstieg

oder die Konkurrenzsituation den
Preistrend in D&O vorgibt, ist der-
zeit noch nicht klar – abgesehen
von den erwähnten Verteuerungen
für Bankmanager. Die machen sich
vereinzelt offenbar Hoffnungen,
ausderD&O-Police fürBonusrück-
zahlungen entschädigt zu werden.
„Die Frage, ob die Grundlage für
den Bonus entfallen ist, ist hochin-
teressant, hat aber gar nichts mit
D&O zu tun“, sagt indes Langheid.

Finanzkrise belastet die
Managerhaftpflicht
Experten schätzen versicherte Subprime-Schäden auf fast sechs Mrd. Dollar MARKWILHELM | DÜSSELDORF

„In den USA haften Manager mit ih-
rem Privatvermögen. Das sollten
wir auch in Deutschland machen“,
äußerte die SPD-Politikerin Andrea
Nahles. Diese Forderung und die da-
mit verbundene Diskussion ist je-
doch verwunderlich. Denn eine aus-
gereifte Managerhaftung gibt es
längst, und die Haftung des Mana-
gers mit seinem Privatvermögen ist
der gesetzlicheRegelfall inDeutsch-
land.
Die Managerhaftung ist hierzu-

lande sogar relativ scharf: Im Ver-
gleich zudenUSA fehlen für dieVor-
stände von Aktiengesellschaften die
Möglichkeiten, eine Freistellungser-
klärung ihrer Gesellschaft zu erlan-
gen. In US-Bundesstaaten wie Dela-
ware oder New York, in denen die
meisten US-Unternehmen ihren
Sitz haben, wird der Anspruchstel-
ler bei erfolgreicher Verteidigung
des Vorstands zur Übernahme sei-
ner Anwaltskosten verurteilt. In
Deutschland hingegen bleibt der
Vorstand häufig auf einem Teil sei-
ner Verteidigungskosten sitzen –
auchbei unberechtigter Inanspruch-
nahme.
Es gibt eine Vielzahl von Geset-

zen sowohl strafrechtlicher als auch
zivilrechtlicher Natur, die den deut-
schen Manager bei Fehlern zur Ver-
antwortung ziehen: Auf strafrechtli-
cher Seite knüpft Paragraf 130 des
Gesetzes über Ordnungswidrigkei-
ten (OWiG) ein Bußgeld bis zu einer
Mio. Euro an fahrlässige Aufsichts-
pflichtverletzungen.Hierzu zählt so-
gar die fehlerhafte Auswahl der Auf-
sichtspersonen.AuchdieRechtspre-
chung zur Untreue entwickelte sich
in den vergangenen Jahren ver-
schärft zulasten derManager.
Gemäß Zivilrecht haften Organe

wie etwa Vorstände von Aktienge-
sellschaften und GmbHs für leicht
fahrlässige Pflichtverletzungen, die
zu einem Schaden der Gesellschaft
führen. Der Rahmen für die zivil-

rechtliche Haftung ist weit gefasst.
Somuss derManagermit seinemPri-
vatvermögen für entstandene Schä-
den einstehen, die er bei leichter Au-
ßerachtlassung seiner Pflichten ver-
ursacht. Wenn seine Pflichtverlet-
zung feststeht, muss er sogar bewei-
sen, dass er ordnungsgemäß han-
delte. Gelingt dies nicht, haftet er.
DiepersönlicheHaftung ist auchun-
abhängig davon, ob eine D&O-Versi-
cherung für den Managementfehler
besteht. Und selbst diese schützt
nicht immer und vor allem nicht im-
mer in der erforderlichen Höhe.
Die – bisweilen schlimmen – Feh-

ler, die einzelne Manager zu verant-
worten haben, müssten durch die
Unternehmen verfolgt werden. Ein
entsprechendes Regelwerk besteht
bereits. Ob die Verfolgung stattfin-
det, ist keine FragemangelhafterGe-
setzeslage.
Eine Verschärfung der Haftungs-

situation, insbesondere unter straf-
rechtlichen Gesichtspunkten, führt
lediglich zu einer erheblichen Angst
der ordentlich handelnden Unter-
nehmensleiter, die bei ihren Ent-
scheidungen nur noch an Risiken
und ihre mögliche Verantwortlich-
keit denken müssen. Eine Verschär-
fung der deutschenManagerhaftung
ist nicht sinnvoll. Sie würde weder
dem wirtschaftlich vernünftig han-
delnden Unternehmen dienen, noch
seinen Organen – und somit auch
nicht einer stabilenwirtschaftlichen
Situation.

Mark Wilhelm ist Gründer der Sozietät
WilhelmRechtsanwälte.

Strafrechtsschutz ergänzt die D&O

Vorständen drohen
harte Strafen für Fehler
Regelwerk zur Managerhaftung ist bereits vorhanden

Das Kapitol in Washington: Die finanzielle Hilfe des Staates für den Versi-
cherer AIG beläuft sich auf 153Mrd. US-Dollar.
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